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1 SGeſchichte der Idee des internationalen 
Arbeiterſchutzes. 

Der großen That, mit welcher Kaiſer Wilhelm in den 
beiden Erlaſſen vom 4. Februar das Programm der ſozialen 
Reform nach der Richtung eines größeren Arbeiterſchutzes er: 
weiterte und die ganze Welt zur gemeinſamen Regelung dieſer 

rage aufrief, iſt durch die am Freitag durch den Kaiſer voll- 
zogene Eröffnung des Staatsraths der erſte Schritt zur Ver⸗ 
wirklichung gefolgt. In ſeiner Anſprache legt er dem Staats⸗ 
rath in ebenſo dringender wie überzeugender Weiſe die Noth— 
wendigkeit der beſſeren Regelung der Verhältniſſe des Arbeiter⸗ 
tandes dar und fordert ihn zugleich zu einer gewiſſenhaften und 
vorurtheilsloſen Prüfung der in Ausſicht ſtehenden Vorlagen 
zum Zwecke der Löſung der unſere Zeit beherrſchenden Fragen 
auf. Hiermit haben die arbeitenden Klaſſen einen neuen Beweis 
von dem Ernſt und der Entſchloſſenheit des Kaiſers, ſeinen 
Vorſatz zur Ausführung zu bringen, erhalten. Wie durch ſein 
kraftvolles Vorgehen nunmehr die beſſere Regelung der Arbeiter— 
verhältniſſe ſowohl nach der Richtung des Arbeiterſchutzes wie 
nach der Richtung einer geregelten Vertretung der Arbeiter zur 
Geltendmachung ihrer Wünſche und zur Wahrnehmung ihrer 
ntereſſen in den Mittelpunkt unſeres politiſchen Lebens geſtellt 
worden iſt, fo iſt mit einemmale für den Gedanken einer inter: 
nationalen Regelung des Arbeiterſchutzes in allen Ländern das 
wärmſte Intereſſe erwachſen, wie dies bis vor wenigen Wochen 
noch nicht der Fall war: überall ſteht er auf der Tagesordnung 
der politiſchen Diskuſſion an der erſten Stelle, während er 
früher doch meiſt nur eine akademiſche Behandlung erfuhr oder 
nur den Gegenſtand der Agitation bei einzelnen Arbeiter⸗ 
parteien bildete. Dieſe Wendung in der öffentlichen Behand: 
lung der Arbeiterſchutzfrage, welche allein durch des Kaiſers Vor— 
gehen herbeigeführt worden, beweiſt, wie groß auch in unſerer 
Zeit die Macht einer Perſönlichkeit iſt, wenn fie es verſteht, 
ein wirkliches Bedürfniß zu erkennen und ihm den richtigen 
treffenden Ausdruck zu geben. 

Der Gedanke einer internationalen Regelung des Arbeiter⸗ 
ſchutzes war freilich ſchon längſt vorhanden. Wie der National- 
Ökonom Dr. G. Adler in einer Abhandlung über dieſen Gegen: 
ſtand ausführt, wurde er zum erſtenmal im Januar 1841 aus⸗ 
geſprochen. Damals, als in Frankreich das Geſetz über die 
Kinderarbeit in den Fabriken berathen wurde, richtete ein Fa⸗ 
brikant aus dem Steinthal im Elſaß, namens Daniel Legrand, 
an den Kanzler von Frankreich und an die Mitglieder der 
Pairskammer eine Eingabe, worin er ein internationales Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetz vorſchlug. Die moderne Induſtrie — erklärte Legrand 
— bedrohe durch acht große Plagen die Geſundheit des Körpers 
und der Seele des Arbeiters: durch den Mangel des Unterrichts 
und der Erziehung, durch die frühzeitige Verwendung der Kinder 
in den Werkſtätten, durch die übermäßige Arbeit, durch die 
Nachtarbeit, durch die Sonntagsarbeit mit ihren Ausſchweifungen 
am Montag, durch die Vermiſchung der Geſchlechter, durch die 
Ueberfüllung der Arbeiterwohnungen und durch die Verlaſſen⸗ 
heit des alten Arbeiters. Legrand forderte, daß die franzöſiſche 
Regierung mit den Regierungen aller Länder in Verhandlung 
treten ſollte, um internationale Geſetze zur Beſeitigung jener 
acht Plagen zu ſchaffen. Im Jahre 1857 verſandte derſelbe 
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Durch den frühen Kirchgang kam ſie gänzlich aus ihrer be⸗ 
haglichen Ruhe, mit welcher fie gewöhnlich ihre Sonntagstoilette 
zu wählen pflegte, und noch hatte ſie ſich nicht entſchieden, ob 
ſie die blaßgrüne oder die Heliotropenrobe wählen ſollte, als 
die Dienerin zum zweitenmal erſchien und Lilly im Namen der 


Herrſchaft erſuchte, ſich zu beeilen, damit man noch rechtzeitig 


zur Kirche komme. 
. „Eine Frage im Vertrauen, meine Liebe,“ äußerte die 
junge Dame herablaſſend. „Die Frau Major iſt wohl ſehr 
fromm?“ 

„Natürlich,“ erwiderte verwundert das Mädchen, „jeder gute 
Chriſt iſt fromm. Die Frau Major und das gnädige Fräulein 


gehen faſt jeden Sonntag in die Kirche, und der Herr Paſtor 


Hübner kommt häufig in unſer Haus.“ 

Für Lilly war jetzt die Dienerin ein einfältiges Ding. 
Mit großer Unluſt beendete ſie ihre Toilette, und nachdem ſie 
die Musketairhandſchuhe angezogen hatte, griff ſie nach ihrem 
hochmodernen Sonnenſchirm und begab ſich nach dem Wohn⸗ 
zimmer. 

„Es iſt die höchſte Zeit, Fräulein,“ rief ihr die Majorin 
entgegen. „Ich fürchte, daß wir heute den Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes verſäumen werden. Wir haben heute ausnahmsweiſe 
die Kinder noch von unſerem Mädchen ankleiden laſſen. Von 
morgen ab iſt das natürlich Ihre Pflicht. Die Betten der Kleinen 
werden noch heute in Ihr Zimmer geſtellt.“ i 
Lillys Wangen rötheten ſich. Der Gedanke, daß ſie ihr 
Zimmer mit zwei Kindern theilen ſollte, erſchien ihr mehr als 
peinlich. 

Die Damen waren eben auf der Straße angelangt, als der 
ſpähende Blick der Majorin entdeckte, daß Lilly das Geſangbuch 
vergeſſen habe. Die Dienerin ſollte es ihr bringen, indeſſen zog 


Fabrikant an die Kabinete von Berlin, Wien, 
Paris und Turin ein Cirkular, worin er auf ſeinen alten Vor⸗ 
ſchlag zurückkam. Eine Folge wurde ihm jedoch nicht gegeben. 
Zwei deutſche Profeſſoren, Bluntſchli und Brater, befürworteten 
alsdann die Idee im Jahre 1858. Im Jahre 1866 forderte 
die internationale Arbeiteraſſociation auf dem Genfer Kongreß 
in allen Ländern gleichlautende Geſetze über den Schutz der 
Arbeiter. Dieſer Idee bemächtigte ſich ſodann auch die Anfang 
der 70er Jahre in der Wiſſenſchaft aufkommende kathederſoziali⸗ 
ſtiſche Richtung, insbeſondere Schönberg und Adolf Wagner, 
welche zu dieſem Zwecke internationale Verträge befürworteten. 
Brentano aber erklärte ſich dagegen, weil er meinte, die deutſche 
Induſtrie ſei kräftig genug, um bei ſich den Arbeiterſchutz ein: 
zuführen, ohne daß ihre Konkurrenzfähigkeit leide, ein Stand⸗ 
punkt, der inzwiſchen durch die Erfahrungen in England, wo 
eine königliche Kommiſſion die Urſachen des Niederganges von 
Englands Handel und Induſtrie gerade in der einſeitigen na— 
tionalen und in dem Mangel einer internationalen Schutzgeſetz— 
gebung erblickte, widerlegt iſt. Eine weitere Befürwortung der 
internationalen Regelung erfolgte im Jahre 1877 ſeitens der 
chriſtlich⸗ſozialen Arbeiterpartei, und im Jahre 1878 ſprach ſich 
der Geheime Oberregierungsrath Lohmann in ſeinem Werke 
„Die Fabrikgeſetzgebung der Staaten des europäiſchen Konti⸗ 
nents“ lebhaft für dieſen Gedanken aus. Auf der anderen Seite 
nahmen ſich aber auch extreme Sozialiſten dieſes Gedankens an, 
wie er auch dann noch wiederholt in Zeitſchriften — ſo von 
Todt, Thierſch und Seyfferth — erörtert wurde, bis er im 
Jahre 1881 von der Schweiz aufgenommen und zur offiziellen 
Diskuſſion unter den Regierungen geſtellt wurde; der Gedanke 
fand aber hier noch zu wenig Unterſtützung, weil er noch nicht 
ſpruchreif war. Von wiſſenſchaftlicher Seite, und ſo auch in 
dem Verein für Sozialpolitik wurde ihm widerſprochen. In 
wiſſenſchaftlichen und politiſchen Vereinen, in den Parlamenten 
wie in Zeitſchriften wurde er in der Folge immer lebhafter 
erörtert, aber durchaus nicht immer in befürwortendem Sinne. 
Die bezüglichen Verhandlungen im Reichstage dürfen hier als 
bekannt vorausgeſetzt werden. Im vorigen Jahre trat die Schweiz 
mit einem Konferenzvorſchlag hervor, der indeß ſpäter wieder 
zurückgezogen bezw. verſchoben wurde. 

Jetzt hat nun Kaiſer Wilhelm die Sache in die Hand ge— 
nommen: hiermit iſt ihr die mächtigſte Unterſtützung zu Theil 
geworden. Sie wird auf der Tagesordnung bleiben, bis ſie ihre 
Löſung gefunden. Der Staatsrath wird ſicherlich das Seine dazu 
beitragen, um die Löſung zu fördern. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Kaiſer hat dieſer Tage wiederholt Beſprechungen 
mit Mitgliedern des Staatsraths hinſichtlich der dem 
Staatsrathe zu unterbreitenden Fragen gehabt. Die Verneh⸗ 
mung von Intereſſenten ſeitens der Abtheilungen des Staats— 
raths wird ſich, wie ofſiziös mitgetheilt wird, nicht auf Induſtrie⸗ 
arbeiter beſchränken, ſondern ſich auch auf Handwerksmeiſter und 
Handwerksgeſellen, ſowie auf Sachverſtändige, die ſich beſonders 
mit der Arbeiterfrage beſchäftigt haben, erſtrecken. 

Was die vom deutſchen Kaiſer angeregte internationale 
Konferenz anlangt, ſo ſcheint bereits heute eine Verſtändi⸗ 


es die neue Bonne vor, ſelbſt nach ihrem Zimmer zu eilen. Die 
Majorin blickte ihr mit einem mißbilligenden Kopfſchütteln nach. 
„Sie will mir gar nicht gefallen. Ein heliotropfarbenes Kleid 
zum Kirchgang!“ 

„Vielleicht verfügt ſie zufällig über kein ſchwarzes,“ ent⸗ 
ſchuldigte die Tochter. 

Nach einer kleinen Weile kehrte Lilly mit einem Buche in 
dunklem Einband und Goldſchnitt zurück. 

Die Majorin hatte richtig prophezeit, man kam zu ſpät zur 
Kirche; der Geiſtliche ſtand bereits auf der Kanzel. Das Thema 
ſeiner Predigt: „Demüthigt Euch vor Gott und den Menſchen“ 
wäre für Lilly ein recht paſſendes geweſen, aber ſie hörte nicht 
auf die mahnenden Worte, ſie langweilte ſich entſetzlich. Nennens⸗ 
werthe Toiletten bemerkte fie bei dem weiblichen Theile der Ge— 
meinde faſt gar nicht. Das Einzige war ein Spitzenhut, der ihr 
imponirte, und dieſen trug Dora Rönning, welche mit Eltern 
und Bruder einige Bänke vor ihnen ſaß. Lilly wandte indeſſen 
den Blick ſchnell einer andern Richtung zu, da Anton, der hinter 
der Fabrikantenfamilie Platz genommen hatte, ſie bemerkte und 
im Begriffe ſtand, ihr freundlich zuzuwinken. Er erſchien ihr jetzt 
noch um vieles einfältiger als je zuvor, und der glänzende, 
ſchwarze Anzug, den er trug, rief bei ihr ein verächtliches 
Lächeln hervor. 8 

Lilly athmete auf, als endlich der Gottesdienſt zu Ende war 
und der Heimweg angetreten wurde. 

Die Majorin zeigte ſich ſehr verſtimmt. Sie hatte die 
Bonne heimlich beobachtet und erſehen, wie wenig religiöſer Sinn 
derſelben innewohnte. Da ſich ihnen indeß unterwegs Bernhard 
anſchloß, der heute im Hauſe der Majorin zu Tiſche geladen war, 
ſo hielt ſie mit ihren Bemerkungen zurück, und erſt nach aufge⸗ 
hobener Mittagstafel gab ſie der Bonne einen Wink, ſie nach 
ihrem Boudoir zu begleiten. 

Dort angelangt ſagte ſie zu der erſtaunten Lilly: 

„Ich hoffe und wünſche, daß Sie künftig mit mehr Auf⸗ 
merkſamkeit dem Gange des Gottesdienſtes folgen; das iſt für 
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gung über eine Beſchränkung der täglichen Arbeitszeit erwach— 
ſener Arbeiter wenig wahrſcheinlich. Die engliſche ſowohl wie 
die franzöſiſche Regierung ſind gegen eine ſolche Beſchränkung. 
Die vom engliſchen Miniſter des Innern einer Arbeiterdeputa⸗ 
tion auf deren Verlangen auf Einführung des achtſtündigen 
Arbeitstags gegebene Antwort wurde bereits mitgetheilt. Kon⸗ 
ſervative und Liberale in England ſcheinen in dieſem Punkte 
übereinzuſtimmen. Gladſtone erklärte der engliſchen Bergarbeiter⸗ 
deputation, die ſeine Anſichten über die achtſtündige Arbeitszeit 
hören wollte, es ſei ſehr ſchwierig, die Leute zur Niederlegung 
der Arbeit zu zwingen, die fortarbeiten wollten. Er müſſe ſich 
ſeine Entſcheidung und Freiheit der Behandlung dieſer Frage 
vorbehalten. Ueber den Standpunkt der franzöſiſchen Regierung 
erfährt man, daß dieſelbe entſchloſſen ſei, bezüglich gewiſſer 
Punkte, ſo namentlich der Beſchränkung der täglichen Arbeits⸗ 
zeit auf 8 Stunden, keine Abmachung einzugehen. 

In einer Rede, in welcher der Führer der heſſiſchen 
Sozialiſten, der Landtagsabgeordnete Jöſt, den ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Wählern der Stadt Bingen den Tiſchler Dörr als 
Reichstagsabgeordneten empfahl, äußerte Jöſt u. a.: „Die Rück⸗ 
gabe der beiden Frankreich geraubten Provinzen Elſaß und 
Lothringen ſei eine Nothwendigkeit. Die Charaktereigenſchaften 
der Franzoſen ſeien ungleich beſſere als die der Deutſchen.“ 
Der Redner endigte mit den Worten: „Die franzöſiſchen Arbeiter 
ſind unſere Brüder und der deutſche Bourgeois iſt unſer Feind.“ 

Die Jungezechen haben lange Zeit gebraucht, bevor fie 
dazu gelangt ſind, zu den Ergebniſſen der böhmiſchen Ausgleichs⸗ 
konferenz Stellung zu nehmen. Das ihre Stellungsnahme kund⸗ 
gebende Manifeſt ſoll nunmehr am Freitag veröffentlicht werden. 

Die Leiche des verſtorbenen Grafen Andraſſy trifft 
heute (Donnerſtag) in Budapeſt ein. Am Freitag ſoll die Ein⸗ 
ſegnung erfolgen. Das Leichenbegängniß wird ſich ſehr groß— 
artig geſtalten. Dem Verſtorbenen ſoll in Budapeſt ein Monu⸗ 
ment auf Staatskoſten errichtet werden. 

In Paris verlautet verſchiedentlich, der Prinz von 
Orleans ſolle in den nächſten Tagen an die ſpaniſche Grenze 
gebracht werden. 

Der Pariſer „Temps“ meldet aus Beſangon, der Ge⸗ 
neral Negrier habe bei der Uebernahme des Kommando des 
VII. franzöſiſchen Armeekorps in einer Anſprache hervor⸗ 
gehoben, daß ihm die Wacht an dieſem Theile der Grenze an⸗ 
vertraut und ihm damit ernſte Pflichten auferlegt worden ſeien; 
er werde ſie erfüllen; denn er wiſſe, daß das Vaterland auf 
den Opferſinn der Mannſchaften rechnen könne. 

In dem franzöſiſchen Bergwerksdiſtrikt St. Etienne 
ſteht ein allgemeiner Streik bevor. Augenblicklich ſtreiken die 
Arbeiter der dortigen Bergwerksgeſellſchaft und es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Arbeiter der übrigen Gruben des Bezirks 
dieſem Beiſpiele folgen werden. 

Die Regierung von Luxemburg hat ihre Theilnahme an 
der internationalen Arbeiterſchutzkonferenz in Bern zu: 
geſagt und ihre Delegirten bezeichnet. 

Der portugieſiſche Geſandte beſuchte, nach einem Telegramm 
der „Kreuzzeitung“ aus London am Sonntag, Lord Salis⸗ 
bury in nicht offizieller Weiſe. Wie verlautet, wurde der 
Streitfall beiderſeitig in entgegenkommender Weiſe beſprochen. 


Ihre Stellung unbedingt nothwendig, denn Sie ſollen Ihren 
Pflegebefohlenen Gottesfurcht einflößen. Außerdem wäre es mir 
lieb, wenn Sie inner: und außerhalb meines Hauſes etwas ein⸗ 
fachere Kleidung trügen. Schließlich bemerke ich Ihnen noch, 
daß Ihnen ein offenes Eingeſtändniß, kein Geſangbuch zu befigen, 
in meinen Augen durchaus nichts geſchadet haben würde. Wohl 
aber habe ich es für unpaſſend gefunden, daß Sie ein goldge⸗ 
rändertes Gedichtbuch mit in die Kirche nahmen. Damit es nicht 
wieder geſchieht, erlaube ich mir hiermit, Ihnen ein Geſangbuch 
zum Geſchenk zu machen.“ 

Nach dieſen Worten entließ ſie die mit Purpurröthe über⸗ 
goſſene Lilly, die nach ihrem Zimmer eilte und dort in lautes 
Schluchzen ausbrach. Doch war es weniger eine Folge der Be⸗ 
ſchämung, welche ihre Augen mit Thränen füllte, als vielmehr 
der Unwille über die ihr gewordene Zurechtweiſung. Mit heftigen 
Worten ſchalt ſie die ſtolzen, gefühlloſen Menſchen, die ſich nach 
ihrer Meinung auf ihre Standesrechte etwas einbilden und an 
jedem mäkelten, der unter ihnen ſtand. 

Die Bonne kam erſt nach ein paar Stunden wieder zum 
Vorſchein. Sie ſchämte ſich ihrer verweinten Augen wegen, 
namentlich vor Bernhard; doch dieſer hatte ſich bereits von ſeiner 
Braut beurlaubt, da am heutigen Sonntagnachmittag Mutter 
und Schweſter Freund Heinz erwarteten. Derſelbe war, nachdem 
ihn Dora ihrer Gegenliebe verſichert, zu dem heroiſchen Entſchluß 
gelangt, bei dem Vater um ihre Hand anzuhalten. Heute ſollte 
dies geſchehen und Bernhard war entſchloſſen, dem Freund er⸗ 
forderlichen Falles Aſſiſtenz zu leiſten. ü 

Als er daheim anlangte, befand ſich Heinz bereits beim 
Vater, der, ſowie er vernommen hatte, um was es ſich handle, 
den gemeſſenen Befehl ertheilte, daß niemand ihn ſtören dürfe. 
Somit war es für Bernhard unmöglich, das Zimmer zu be⸗ 
treten, in welchem ſich der Vater mit Heinz befand. Die Mutter 
und Dora harrten ängſtlich auf die Rückkehr der beiden, und 
ſo übernahm Bernhard bei ihnen vorläufig das Amt eines 
Tröſters. 


Portugal ſucht fernere Reibereien beizulegen und beantragt, 
eine techniſche Kommiſſion aus zwei engliſchen, ſowie zwei portu⸗ 
gieſiſchen Delegirten und einem von beiden Mächten vereinbarten 
unparteiiſchen Delegirten zu ernennen. 

Zu der Antwortsadreſſe des engliſchen Unter⸗ 
hauſes auf die Thronrede hatte Parnell einen Zuſatz bean⸗ 
tragt, welcher die iriſche Politik tadelt. Dieſer Zuſatz iſt am 
Dienſtag Abend mit 307 gegen 240 Stimmen abgelehnt worden. 

Die deutſchen Arbeiter Londons, welche noch nicht 
von dem Gift der Moſt und Genoſſen angefreſſen ſind, haben 
am Dienſtag Abend Zuſtimmungsreſolutionen zu den Erlaſſen 
Kaiſer Wilhelms II. gefaßt. 

Der norwegiſche Seefahrer Dr. Nanſen hat zu ſeiner 
bevorſtehenden Nordpolfahrt ein beſonders ſtarkes Schiff erbauen 
laſſen, das ſo konſtruirt iſt, daß es vom Eiſe nicht erdrückt 
werden kann. Die Fahrt geht durch die Behringſtraße nach den 
neuſibiriſchen Inſeln, von wo aus der Verſuch, den Pol zu er⸗ 
reichen, gemacht werden ſoll. 

In zwei identiſchen Noten ſtellten die Regierungen des un⸗ 
abhängigen Kongoſtaates und Portugals die Anfrage an 
den Schweizer Bundesrath, ob er geneigt ſei, die Rolle 
eines Schiedsrichters für die Meinungsverſchiedenheiten zu 
übernehmen, die zwiſchen den beiden Staaten bezüglich der Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Grenzen in Afrika entſtehen möchten. Die Auf⸗ 
ſtellung eines Schiedsgerichts erfolgte im Einverſtändniß der 
Vertragsparteien in dem Augenblicke, wo ſie ſich anſchickten, 
Deliminationsarbeiten vornehmen zu laſſen. Der Bundesrath 
ſagte die Annahme des Schiedsrichteramtes zu. 

Beim Bezirksgericht in Witebsk begann am Dienſtag der 
Prozeß gegen 7 Juden, welche angeklagt ſind, ein Indivi⸗ 
duum ermordet zu haben, um deſſen Tod zur Erlangung einer 
Berfiherungsprämie von 50 000 Rubel auszubeuten. Das 
Gerichtsgebäude wurde angeſichts der Erregung der Einwohner 
militäriſch beſetzt. 

Die in Serbien angeſiedelten Montenegriner klagen 
über ſchlechte Behandlung ſeitens der ſerbiſchen Beamten. Die 
Anſiedler wollen daher in dieſem Frühjahr Serbien verlaſſen. 


Deutſches N 
erlin, 19. Februar 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing Dienſtag Abend den 
Staatsſekretär des Staatsraths Dr. Boſſe zum Vortrag. Unter 
den Gäſten zur Abendtafel befanden ſich die Miniſter v. Scholz, 
von Schelling und Dr. Boſſe. Mittwoch Vormittag hörte der 
Kaiſer den Vortrag des Herrn von Berlepſch, arbeitete darauf 
mit dem Chef des Civilkabinets Dr. von Lucanus, nahm den 
Vortrag des Miniſters von Goßler entgegen und hatte eine Bes 
ſprechung mit General von Wittich. 

— Dem Prinzen Heinrich von Preußen iſt vom König 
von Holland das Großkreuz des Ordens vom Niederländiſchen 
Löwen verliehen worden. 

— Der Reichskanzler Fürſt v. Bismarck beehrte, der „Köln. 
Ztg.“ zufolge, vorgeſtern den öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafter 
Grafen Szechenyi mit einem längeren Beſuche. 

— Der flürſtlich lippeſche Miniſter Wolffgramm, vordem 
Polizeipräſident von Potsdam, iſt vom Kaiſer in den Adelſtand 
erhoben worden. 

— Der Bildhauer und Profeſſor an der Akademie in 
Kaſſel, Karl Haſſenpflug, Sohn des ehemaligen heſſiſchen Mi- 
niſters, iſt geſtern im Alter von 66 Jahren geſtorben. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Namen derjeni⸗ 
gen Sachverſtändigen, welche vom Kaiſer zu den am 26. d. M. 
beginnenden Berathungen der beiden Abtheilungen des Staats⸗ 
raths eingeladen worden find. Die drei dabei zuerſt genannten, 
der Schloſſermeiſter Deppe zu Magdeburg, der Werkmeiſter 
Spengler zu Mettlach, Kreis Merzig, und der Bautiſchlermeiſter 
Vorderbrügge zu Bielefeld ſind Mitglieder des preußiſchen 
Volkswirthſchaftsraths. Der Generalſekretär Hitze zu München⸗ 
Gladbach iſt der bekannte Sozialpolitiker und Reichstagsabgeord⸗ 
nete der Centrumspartei. Der Putzer Wilhelm Buchholz zu 
Berlin iſt ſeit dem 1. Oktober 1889 als Arbeitervertreter nicht⸗ 
ſtändiges Mitglied des Reichsverſicherungsamtes. Bei ſeiner 
Wahl zu dieſem Amte fielen auf ihn 651 787 Stimmen. Die 
beiden zuletzt genannten Sachverſtändigen, der Direktor Schlitt⸗ 
gen zu Marienhütte bei Kotzenau und der Fabrikbeſitzer H. Freeſe 
zu Berlin ſind bekannte Induſtrielle. 


kein Geheimniß mehr; nur überraſcht es mich, daß Sie ſchon 
jetzt mit einer Werbung hervortreten.“ Auf einen verwunderten 
Blick von Heinz fügte Rönning hinzu: „Sie ſind noch ein 
junger Arzt.“ 

„Jawohl“, pflichtete Heinz bei, „ſeit zwei Monaten habe 
ich die Erlaubniß zu praktiziren.“ 

Rönning lachte. „Und da wollen Sie jetzt ſchon heirathen? 
Sie haben ja noch nicht einmal Patienten.“ 

„O doch === 

„Das heißt, Sie find, wie alle Anfänger, Armenarzt. Das 
trägt aber nichts ein. Oder hat Sie ſchon eine zahlungsfähige 
Familie zu ihrem Hausarzt erkoren?“ 

„Nein.“ 

„Oder ſind Sie ſchon einmal bei Nacht gerufen worden?“ 

„Das alles wird ſchon mit der Zeit kommen,“ gab Heinz 
zurück. „Sie verlangen von einem jungen Arzte wahrhaftig 
u viel.“ 

l HBeſitzen Sie Privatvermögen?“ fuhr Rönning unerbittlich 
in ſeinem Examen fort. 

„Nicht viel,“ ſeufzte Heinz. „Aber immerhin doch genug, 
um mich über die patientenloſe Zeit hinweg bringen zu können.“ 

„Auch wenn Sie eine Frau nehmen?“ 

Heinz wurde verlegen. 

„Geſtehen Sie nur,“ lächelte Rönning. „Sie haben ein 
klein wenig an die Ausſteuer meiner Tochter gedacht?“ 

„Aber verehrter Herr —“ 

„Mein Himmel, ich nehme es Ihnen ja nicht übel. Dora 
bekommt eine hübſche Mitgift, deren Zinſen aber doch nicht hin⸗ 
reichend ſind, um eine Familie ſtandesgemäß zu erhalten. Sie 
müſſen alſo nothwendigerweiſe erſt über Patienten verfügen, ehe 
ich Ihnen mein Kind geben kann.“ 

„Ach Du lieber Gott,“ rief Heinz mit unglückſeliger Miene, 
„dann kann die Aermſte noch lange warten. Das hieſige 


— Die „Germania“ erwartet, daß infolge des neuen Ge⸗ 
ſetzes über die Militärdienſtpflicht die augenblicklich dienenden 
katholiſchen Geiſtlichen und Theologen in nächſter Zeit entlaſſen 
werden würden, und bemerkt dazu: Dabei würden zwar nicht 
die Geiſtlichen, wohl aber die Theologen zu erwägen haben, ob 
ſie nicht bis zum 1. April, wenn ſie bis dahin ihrer Pflicht als 
Einjährige genügt haben, lieber weiter dienen wollen, um ſo 
den Schwierigkeiten zu entgehen, die ſich für ſie eröffnen, falls 
ſie doch ſpäter nicht zur Prieſterweihe gelangten. 

— Der Waldenburger Knappenverein beſchloß, eine Peti⸗ 
tion um Verſtaatlichung der Bergwerke abzuſenden, falls weitere 
Maßregelungen von Bergleuten erfolgen und berechtigte For⸗ 
derungen unerfüllt bleiben. 

— Den Kieler Viehkommiſſionären iſt geſtattet worden, 
Wenn die⸗ 


Ausland. 5 

Budapeſt, 18. Februar. Der Miniſterpräſident erftattete 
in einer Audienz dem Kaiſer Bericht über das Ableben des 
Grafen Andraſſy. Der Kaiſer nahm mit tiefer Theilnahme die 
Kunde von dem Verluſte dieſer hervorragenden Stütze des 
Thrones und des Vaterlandes entgegen. 

Budapeſt, 19. Februar. Die Kaiſerin ſandte einen eigenen 
Hofkurier mit einem Kranz nach Volosca zur Bahre Andraſſys. 

Baſel, 18. Februar. Nach dem vom Großen Rath des 
Kantons Baſel⸗Stadt angenommenen Krankenverſicherungsgeſetz, 
das noch der Volksabſtimmung unterliegt, ſollen alle in Baſel 
beſchäftigten Arbeiter, auch wenn ſie in angrenzenden deutſchen 
Gemeinden wohnen, unentgeltliche Verpflegung im Baſeler 
Spital und Hausbefuh durch Aerzte genießen. Der Jahres⸗ 
beitrag beträgt 12 Franks, wovon die Hälfte von dem Arbeit⸗ 
geber gezahlt wird. Bei einem Einkommen von weniger als 
1200 Franks wird der Jahresbeitrag erlaſſen. 

Paris, 18. Februar. An dem politiſchen Diner, welches 
heute in der deutſchen Botſchaft ſtattfand, nahmen 40 Gäſte 
theil, darunter die Miniſter Tirard, Conſtans, Spuller und 
Rouvier, der Nuntius Rotelli, der ſpaniſche Botſchafter Leon y 
Caſtillo, der Geſandte der Vereinigten Staaten Reid, ſowie das 
Perſonal der deutſchen Botſchaft. 

London, 18. Februar. Die amtliche „Gazette“ veröffentlicht 
die Ernennung des Kommandanten des deutſchen Kreuzergeſchwa⸗ 
ders, Viceadmiral Deinhard, zum Ehrenmitglied der Militär⸗ 
abtheilung des Bathordens 2. Klaſſe. 

Petersburg, 19. Februar. Der Fürſt von Montenegro, 
welcher zunächſt Konſtantinopel und Belgrad beſucht, wird hier 
binnen kurzem erwartet. — Der bulgariſche Agitator Zankoff 
iſt hier eingetroffen. 

Propinzial- Nachrichten. 

Gollub, 18. Februar. (Ausgebrochene ruſſiſche Zuchthäusler). Aus 
dem Zuchthauſe in Plock ſind vor kurzem 60 Zuchthäusler ausgebrochen. 
Sie hatten die Eiſenſtäbe eines Fenſters durchſägt und waren unter 
Gewaltthätigkeiten gegen die Aufſeher ins Freie gelangt. Die ganze 
Gegend von Plock bis zu unſerer Grenze wird durch die Flüchtlinge 
unſicher gemacht, und alle Behörden fahnden auf die Entflohenen. Kürz⸗ 
lich ſind nun in Dobrezyn vier dieſer Entſprungenen abgefaßt, weitere 
25 ſind in den Waldungen von Zboins, Wielge und Rucznowo ergriffen 
und nach Plock zurückgeführt. Die übrigen ſind nach der Warſchauer 
Gegend weiter geſtreift. 

Graudenz, 19. Februar. (Der Zimmererausſtand) iſt bereits beendet, 
und zwar auf Grund des von den Meiſtern bewilligten Lohnſatzes von 
28 Pf. pro Stunde. Die tüchtigen Arbeiter werden beſſer bezahlt. 
Morgen wird die Arbeit wieder aufgenommen. 

: Aus dem Kreiſe Flatow, 19. Februar. (Kreisetat. Erſatz⸗ 
geſchäft). Der Etat unſeres Kreiſes für 1890/91 balaneirt in Einnahme 
und Ausgabe mit 187700 Mk. In denſelben find bereits 20 000 Mk. 
eingerechnet, welche zur Bezahlung der Grundentſchädigung für den 
Eiſenbahnbau Konitz —Nakel dienen. — Das diesjährige Erſatzgeſchäft 
findet in Krojanke den 21. März, in Flatow vom 22.—26. März, in 
Vandsburg den 28. März und in Zempelburg den 2. April ſtatt. 

Filehne, 17. Februar. (Unglücksfall). Heute fiel ein Schornſtein⸗ 
feger ſo unglücklich in einen Schornſtein eines zweiſtöckigen Hauſes hin⸗ 
ein, daß er binnen einer Viertelſtunde verſtarb. 

Braunsberg, 18. Februar. (Aus gekränkter Liebe). Ein bei einem 
älteren Fräulein hierſelbſt im Dienſte ſtehendes Mädchen brachte eines 
Abends ihren Geliebten mit nach Haufe, um ein Stündchen mit ihm zu 
plaudern. Dabei wurde ſie von ihrer Dienſtherrin überraſcht und erhielt 
einen ſcharfen Tadel. Das Mädchen fühlte ſich dadurch ſo gekränkt, daß 
es glaubte, nicht weiter leben zu können. Geſtern Abend ging das be⸗ 
dauernswerthe Geſchöpf auch wirklich in den Paſſargefluß und ertrank. 


Klima iſt ein ganz vortreffliches und an eine Epidemie kaum 
zu denken.“ 

Er ſah bei dieſen Worten ſo troſtlos und bekümmert aus, 
daß Rönning nicht umhin konnte, ihm freundlich die Hand auf 
die Schulter zu legen und ihm die Verſicherung zu geben, daß er 
kein tyranniſcher Vater ſei, welcher der Liebe ſeines Kindes aus 
Eigenſinn entgegentrete. 

„Ich will Ihnen beweiſen,“ ſprach der Hausherr nach kurzer 
Pauſe weiter, „daß ich, hinſichtlich meiner Forderung an Sie, 
leicht zufriedengeſtellt bin. Hier haben Sie meine Hand darauf, 
daß Dora ſofort die Ihrige werden ſoll, ſobald Sie mir auf 
Ihr Ehrenwort verſichern, daß Sie einmal zur Nachtzeit zu 
einem Kranken gerufen worden ſind. Sie dürfen ſich aber von 
keinem Freunde unterſtützen laſſen, auch meine Bedingung niemand 
mittheilen, — ſelbſt Dora nicht. Sie müſſen ohne alles Zuthun 
zu einem Patienten gerufen werden. Dann weiß ich wenigſtens, 
daß man von Ihrer Exiſtenz im Publikum Notiz genommen hat 
und das iſt immerhin eine Beruhigung für mich.“ 

„Das kann ein paar Jahre dauern,“ ſagte Heinz unter einem 
ſchweren Athemzug. 

„Der Fall kann aber auch ſchon heute Nacht eintreten,“ 
lachte Rönning. Bei dieſen Worten ging er zur Thüre, die er 
geräuſchvoll öffnete, denn er wußte nur zu gut, daß draußen 
ein paar Horcher ſtanden. In der That flüchtete ſich Dora mit 
der Mutter und Bernhard, und der Vater mußte wiederholt 
ihre Namen rufen, ehe ſie im Zimmer erſchienen. 

In zaghafter Erwartung blickte Dora auf beide Männer. 

„Es iſt alles abgemacht, Kind,“ rief der Vater ihr gut⸗ 
gelaunt zu, „Du ſollſt Deinen Heinz haben — es liegen nur 
noch einige Nächte dazwiſchen.“ 

„Ich verſtehe Dich nicht, Väterchen,“ verſetzte Dora zwiſchen 
Bangen und Hoffen. 

„Ich habe Heinz eine kleine Bedingung geſtellt, die er bald 
erfüllt haben wird, die aber Dir vorläufig noch ein Geheimniß 
bleiben muß.“ 
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Ich habe Sie gebeten um Vergebung, aber da Sieg kein Erbarmen 
haben, muß ich meinem Leben ein Ende machen. 
Geſchwiſter und Eltern, macht es nicht ſo wie ich.“ 

＋Neidenburg, 18. Februar. (Kindesmörderin. Alterthumsfund). 
Vorgeſtern wurde in das hieſige Gerichtsgefängniß das 22 Jahre alte 
Dienſtmädchen Karoline Brozda aus Roggen eingeliefert, weil dieſelbe 
ihr 1½ Jahre altes Kind ermordet hat. Sie ſuchte den Leichnam mög⸗ 
lichſt ſchnell unter die Erde zu bringen, was um fo mehr auffiel, als 
das Kind vorher geſund und kräftig von den Dorfbewohnern geſehen 
worden iſt. Das Kind wurde nun exhumirt, und man fand an dem 
Kopfe große Beulen, am Halſe und dem übrigen Körper blaue und 
grüne Flecken, ſowie auch geſchwollene Stellen. Die unnarürliche Mutter 
zeigt keine Reue über ihre That. — Bei den im hieſigen Ritterſchloſſe 
vorgenommenen Reparaturen wurde tief aus der Erde eine Steinflieſe 
ausgegraben, welche die Jahreszahl 1037 trägt und mit einer ſchwer zu 
entziffernden Inſchrift verſehen iſt. Dieſelbe wird dem Schloſſe in 
Marienburg überſandt werden. 

Poſen, 19. Februar. (Schlacht: und Wildpretſteuer der Stadt Poſen). 
Von dem Finanzminiſter und dem Miniſter der Innern iſt genehmigt 
worden, daß die Schlachtſteuer in Poſen als Kommunalſteuer in der Zeit 
vom 1. April 1890 bis zum 1. April 1893 forterhoben wird, und daß 
die Erhebung der Schlachtſteuer und der Wildpretſteuer bis zum 1. April 
1893 durch Staatsbeamte unter den ſeitherigen Bedingungen erfolgt. 

Nagnit, 17. Februar. (Verbrannt). Am vorigen Sonnabend iſt 
die Familie eines Müllers in Schillehnen an der Memel von einem be 
dauerlichen Unglück betroffen worden. Das Zjährige Söhnchen des 
Müllers, welches ohne Aufſicht in der Stube ſpielte, machte ſich am 
brennenden Ofen zu ſchaffen, wobei ſeine Kleider in Brand geriethen. 
Als die Mutter von einem kurzen Gange zurückkehrte, war das Kind 
bereits ſo gräßlich verbrannt, daß jede Hilfe für daſſelbe zu ſpät kam; 
geſtern Morgen ſtarb es nach ſchrecklichen Qualen. 

Kolberg, 19. Februar. (Gutsverkauf). Konſul Lehment hierſelbſt 


hat das bisher dem Rittergutsbeſitzer von Manteuffel⸗Sternin gehörige 


Rittergut Sternin im Kolberg⸗Körlinerkreiſe für 300 WO Mk. angekauft, 


CLoſtales. 
Thorn, 20. Februar 1890. 

— (Extrablatt). Die bis gegen ½8 Uhr in unſerer Expedition 
eingehenden Wahlreſultate werden wir in einem Extrablatt zuſammen⸗ 
ſtellen. Daſſelbe gelangt in unſerer Expedition für unſere Abonnenten 
unentgeltlich zur Ausgabe. 

— (Von der Reichstagswahl). Wie wir bereits durch ein 
Extrablatt heute Vormittag veröffentlichten, fand geſtern Abend im hieſigen 
polniſchen Muſeum eine polniſche Wählerverſammlung ſtatt, zu welcher 
auch in der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ eingeladen war. Die Ver⸗ 
ſammlung war infolge dieſer Einladung auch von vielen deutſchfreiſinni⸗ 
gen Wählern beſucht. Die Führer der polniſchen Partei, die Herren 
von Slaski ſen.⸗Thorn, Redakteur Danielewski, von Czar⸗ 
linski⸗Zakrzewko, ſowie der Kandidat der polniſchen Partei, Herr 
von Slaski⸗Trzebcez hielten Anſprachen, welche lebhaften Beifall hervor⸗ 
riefen. Als letzterer feine Kandidatenrede gehalten und Herr v. Czar⸗ 
linski über die Thätigkeit der polniſchen Fraktion im Reichstage und 
Landtage berichtet hatte, fragte Herr Rechtsanwalt Feilchenfeld von 
hier an, wie ſich die polniſche Fraktion zu folgenden Fragen 1) Frei⸗ 
zügigkeit, 2) geheimes Wahlrecht, 3) Sozialiſtengeſetz ſtelle. Die Antwort 
lautete, daß Herr von Slaski ſich bereits in ſeiner Kandidatenrede 
für die beiden erſten und gegen den letzten Punkt erklärt habe. 
Herr Feilchenfeld gab hierauf ſeine Freude darüber zu erkennen und 
erklärte, wie uns von Gewährsmännern, die in der Verſammlung 
anweſend waren, auf das beſtimmteſte verſichert wird, und im 
Gegenſatz zu ſeiner uns infolge unſeres Extrablatts überſandten Berich⸗ 
tigung unter großem Beifall der Anweſenden, daß er und der 
größte Theil der Freiſinnigen, im Falle einer Stichwahl 
zwiſchen dem Kartellkandidaten und dem Kandidaten der 
national⸗polniſchen Partei, für den letzteren ſtimmen 
werden. 

Die deutſchen Wähler werden heute hierauf wohl die gebührende 
Antwort gegeben haben. In Bezugnahme auf das hier unten abge⸗ 
druckte Schreiben des Herrn Feilchenfeld vermögen wir nur zu bemerken, 
daß derſelbe zwar nicht wörtlich, wie in unſerem Extrablatt ſteht, dem 
Sinne nach aber ſicher ausgeführt hat, daß die freiſinnige Partei, wenn 
ſie früher die Gewißheit gehabt hätte, daß Herr von Slaski in den vorge⸗ 
nannten wichtigen Punkten mit ihr ſo vollſtändig übereinſtimme, jeden⸗ 
falls einen eigenen Kandidaten überhaupt nicht aufgeſtellt haben, ſondern 
ſofort für Herrn von Slaski eingetreten ſein würde. Thatſächlich ſind 
die Aeußerungen des Herrn Feilchenfeld, die ihm den lebhaften Beifall 
der Anweſenden eintrugen, von den letzteren ſo aufgefaßt worden. Doch 
ſelbſt abgeſehen hiervon, ſpricht der ganze Vorgang deutlich genug. 

Das Schreiben, das uns von Herrn Rechtsanwalt Feilchen⸗ 
feld überſandt wurde, hat folgenden Wortlaut: 

Auf Grund des § 11 des Preßgeſetzes erſuche ich den verant⸗ 
wortlichen Redakteur der „Thorner Preſſe“ um Aufnahme folgender 
Berichtigung ergebenſt: 

Ein Extrablatt der „Thorner Preſſe“ vom heutigen Tage theilt 
mit, daß ich in der geſtrigen Verſammlung der polniſchen Wähler 
folgende Erklärungen abgegeben habe: 

1) daß, wenn die deutſchfreiſinnige Partei in Thorn vor ihrer erſten 

Wählerverſammlung die Gewißheit darüber gehabt hätte, daß Herr 

v. Slaski mit ihr in den Punkten der Freizügigkeit, des geheimen 

Wahlrechts und der Aufhebung des Sozlaliſtengeſetzes ſo vollſtändig 

übereinſtimme, die freiſinnige Partei ohne Aufſtellung eines eigenen 

Kandidaten ſofort für Herrn v. Slaski eingetreten ſein würde, 

2) daß ich und der größte Theil der Deutſchfreiſinnigen im Falle einer 


Verwundert blickte Dora auf den ſehr ernſt ausſehenden 
Heinz, welcher ihre Hand ergriff und empathiſch ſagte: 

„Der Liebe werden im Leben harte Prüfungen auferlegt, und 
auch der unſerigen iſt dieſes Los beſchieden. Allein Ausdauer 
und Willenskraft überwinden alle Hinderniſſe, und ſo werden auch 
wir, meine geliebte Dora, ſiegreich aus dieſem Kampfe hervorgehen. 
Leben Sie wohl! — Gnädige Frau, Herr Rönning, ich habe 
die Ehre!“ 

Ziemlich verblüfft ſahen Mutter, Tochter und Sohn dem 
Davongehenden nach. Der Vater lachte, aber die Augen Doras 
füllten ſich mit Thränen. 

Während der nächſten Tage bot Dora all ihre Ueberredungs⸗ 
kunſt auf, um von dem Geliebten jene Klauſel zu erfahren, 


welche der Vater bei ſeiner Erlaubniß zu ihrer Heirath geſtellt. 4 


Doch Heinz blieb ſeinem gegebenen Ehrenworte getreu und Dora 
erfuhr nichts. Sie fühlte ſich in ihrem Mädchenſtolz verletzt 
und überhäufte Heinz mit Vorwürfen, daß ſeine Liebe keine 
echte ſei. 

„Wenn Sie mich wirklich warm und innig liebten,“ ſchloß 
ſie unter Thränen, „ſo würden Sie keinen Augenblick zögern, 
die Bedingung des Vaters zu erfüllen; hat er doch ſelbſt geſagt, 
daß Sie nur eine kurze Zeit dazu brauchen.“ 


Heinz lachte ärgerlich; im übrigen beſchränkte er ſich darauf, 
Dora alle Stadien ſeiner Liebe gründlich vor Augen zu führen, 
vom erſten Seufzer an bis zu jener gefährlichen Periode, von 
welcher Goethe ſagt, daß jeder Menſch in ſeinem Leben einmal 
ein Dichter ſei. „Ich habe ſogar,“ fuhr Heinz ſich ereifernd fort, 
„Ihren Namen in unzählige Baumrinden eingeſchnitten, und die 
weißen Gänſeblumen auf der Wieſe, als die Orakel der Liebe, 
befragt, ob Sie mich lieben, von Herzen mit Schmerzen, oder gar 
nicht. Wenn Sie daraus die Größe und Innigkeit meiner Liebe 
nicht erſehen, Dora, ſo kann ich Ihnen nicht helfen. Das Ihrem 
Vater gegebene Ehrenwort breche ich nicht, — und damit baſta!“ 


Cortſetzung folgt.) 


Sie ließ folgenden Zettel zurück: „Liebes, gutes, ee Fräulein! 5 7 


Beſten Gruß liebe 


N 


Stichwahl für den Kandidaten der nationalpolniſchen Partei ſtimmen 

werde. 

Beide Angaben ſind unrichtig. Die zu 1 erwähnte Behauptung 
habe ich überhaupt nicht aufgeſtellt und bezüglich der zu 2 gedachten nur 
Über mein perſönliches Verhalten im Falle einer Stichwahl geſprochen. 

Thorn den 20. Februar 1890. Rechtsanwalt Feilchenfeld. 

— Einen erfreulichen Verlauf nahm geſtern die für den 7. Wahl⸗ 


bezirk (Bromberger Vorſtadt, weſtliche Hälfte) im Lokale des Herrn 


Liedtke, II. Linie, einberufene allgemeine deutſche Wählerverſammlung. 
Dieſelbe war namentlich von deutſchen Arbeitern beſucht und wurde 
auch diesmal, wie bei früheren Wahlen, vom Herrn Maurer- und 
immermeiſter Sand geleitet und mit einem lebhaft aufgenommenen 
och auf unſeren Kaiſer eröffnet. Herr Sand führte aus, daß Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer am beſten ihre Intereſſen wahren, wenn ſie 
auch bei den Wahlen zuſammengingen, denn beide Theile gehören zu⸗ 
ammen, wie Kopf und Rumpf. Den Wohlſtand im Lande zu erhalten 
und zu fördern ſei das Beſtreben der Regierung des Kaiſers, der erſt 
lüngſt durch ſein Vorgehen in der Frage der Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
aufs neue ſein warmes Herz für den Arbeiterſtand gezeigt habe. Dies 
eſtreben zu unterſtützen, ſei Aufgabe der Wähler, indem ſie einen 
andidaten wählen, welcher demſelben nicht Hinderniſſe in den Weg 
legt. In der Diskuſſion ermahnte auch Herr Lohmeyer die Anweſenden, 
Ur den deutſchnationalen Kandidaten, Dommes⸗ Sarnau, zu jtimmen, 
err Buchbinder Witt warnte die Wähler, den Sozialdemokraten hier 
Einlaß zu gewähren und forderte dieſelben auf, keinen einzigen von den 
kolportirten Stimmzetteln für den ſozialiſtiſchen Lithographen Jochem in 
anzig der Wahlurne zu übergeben, denn dies vertrüge ſich ſchlecht mit 
dem Hoch auf Se. Majeſtät, in welches vorhin alle einſtimmten. Im 
übrigen empfahl Herr Witt zunächſt für den deutſchfreiſinnigen Kandi⸗ 
daten zu ſtimmen, 8 einer engeren Wahl zwiſchen dem nationalen 
und dem polniſchen Kandidaten Mann für Mann als deutſche Wähler 
ür Dommes⸗Sarnau zu ſtimmen. Herr Sand bat, die Stimmen 
nicht zu zerſplittern, wodurch die Gefahr eines Sieges des polniſchen 
Kandidaten erhöht würde, und von vornherein für Herrn Dommes zu 
ſtimmen. Nach einigen kurzen Erörterungen wurde die Diskuſſion ge⸗ 
chloſſen und die meiſten Anweſenden erſuchten hierauf um Stimmzettel 
ir Dommes⸗Sarnau. Mit Hochrufen auf den Kaiſer verließen alsdann 
die Theilnehmer den Saal. 

— KARuſſiſche St. Annenmedaille zu vergeben). Durch 
den Tod des Inhabers iſt eine von den für die Revue 1835 von dem 
Kaiſer von Rußland dem 1. Bataillon (Poln.⸗Liſſa) 19. Landwehr⸗ 
regiments bewilligten St. Annenmedaillen erledigt worden. Dieſelbe ſoll 
an hierzu Berechtigte weiter vererbt werden, es werden deshalb ſämmt⸗ 
liche Perſonen, welche bei obengenanntem Truppentheil der genannten 
Revue beigewohnt haben, aufgefordert, ſich behufs Berückſichtigung bei 

ererbung der erledigten St. Annenmedaille bei dem königlichen Bezirks⸗ 
kommando zu Rawitſch unter Beibringung der Militärpapiere zu melden. 
(leber die Beförderung der deutſchen Anſiedelungen 
in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen) iſt dem Landtage 
eine ausführliche Denkſchrift zugegangen. Danach war das Jahr 1889 
für die Anſiedelungsprovinzen in landwirthſchaftlicher Beziehung ſehr 
ungünjtig. Trotzdem iſt es gelungen, das Beſiedelungsgeſchäft in dem⸗ 
ſelben Fortgang zu erhalten wie dies im Vorjahre der Fall war. Die 
Denkſchrift ſieht in dieſer Thatſache den Beweis dafür, daß die ſozial⸗ 
politiſche Aufgabe der Anſiedelungskommiſſion einem volkswirthſchaftlich 
begründeten Bedürfniß nach Vermehrung der kleinbäuerlichen Betriebs⸗ 
formen begegnet, daß die Grundlagen, auf welchen ſich die Thätigkeit 
der Anſiedelungskommiſſion auferbaut hat, ſich bewähren und daß die⸗ 
ſelben in den betheiligten Kreiſen Vertrauen finden. Angekauft wurden 
im Jahre 1889 acht größere Güter und vier ſelbſtſtändige Bauernwirth⸗ 
chaften. Die Vorbeſitzer waren ſämmtlich Polen. Mit dieſen Ankäufen 
umfaßt der Geſammterwerb des Anſiedelungsfiskus 42225 ha zu einem 
Kaufpreiſe von über 25 Millionen Mark. Anſiedelungsanträge gingen 
im vorigen Jahre 1822 ein, wovon 604 in die Anſiedlerliſten über⸗ 
nommen werden konnten. Der Suug aus Weit: und Süddeutſchland 
iſt noch gering, was der Höhe der Umzugskoſten beigemeſſen wird. Es 
ſoll deshalb Familien, die aus einer Entfernung von über 300 Kilometer 
heranziehen, eine Umzugskoſtenentſchädigung gewährt werden. 

— (Ruſſiſche Pferde für Deutſchland). Die Nachfrage nach 
Pferden, insbeſondere für Deutſchland, wird in Rußland und Polen 
immer ſtärker und infolgedeſſen kaufen die Händler bei den Landleuten 
alles auf, was nur zu haben iſt, ohne Rüͤckſicht auf Alter und Form 
der Thiere. So find in letzter Zeit vielfach noch nicht Zjährige Stuten ge⸗ 
kauft worden, die zwar ſchon ausgewachſen, aber noch zu ſchwach für 
den Gebrauch ſind. Bei dem Mangel an älteren Pferden ſollen von 
Berliner Händlern größere Poſten 2—3jährige Stuten ausgeführt 
worden ſein. 

— (Inbetreff des Grenzverkehrs) hat das Reichsgericht ent⸗ 
ſchieden, daß mehrere Perſonen aus derſelben Haushaltung nicht gleich⸗ 
zeitig zollfreie Mengen über die Grenze holen dürfen; ebenſo macht ſich 
derjenige, der mehrmals unmittelbar nach einander mit zollfreien Mengen 
die Grenze überſchreitet, ſtrafbar. 

— (Stadtverordnetenverſammlung vom 19. Februar). 
Anweſend waren 28 Stadtverordnete. Den Vorſitz führte Herr Profeſſor 
Boethke. Am Tiſche des Magiſtrats die Herren erſter Bürgermeiſter 
Bender, Syndikus Schuſtehrus, Kämmerer Dr. Gerhardt, Stadtbaurath 
Schmidt, Stadtrath Richter. Der Vorſitzende theilt mit, daß geſtern Herr 
Profeſſor Dr. Hirſch ſein 50jähriges Bürgerjubiläum begangen hat, zu 
welchem ihn eine Deputation der ſtädtiſchen Behörden, beſtehend aus 
den Herren Erſter Bürgermeiſter Bender, Syndikus Schuſtehrus, Stvv. 
Fehlauer und Cohn, beglückwünſchte. Erſter Bürgermeiſter Bender ver: 
kündet, daß Se. Majeſtät der König der von den Stadtverordneten 
getroffenen Wahl gemäß den Syndikus Schuſtehrus zum zweiten Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Thorn beſtätigt habe. Der Redner begrüßt den neuen 
Bürgermeiſter als Kollegen und hofft, daß er Hand in Hand mit ihm 
einträchtig die Geſchäfte der Stadt erledigen werde. Alsdann nimmt der 
Vorſitzende das Wort und begrüßt Herrn Schuſtehrus im Namen der 
Verſammlung. Dieſelbe freue ſich über die Beſtätigung und erblicke 
darin eine Stärkung des Magiſtrats. Die Verwaltung verlange volle 
Energie und dieſe habe Herr Schuſtehrus während ſeiner hieſigen Amts⸗ 
thätigkeit ſchon bewieſen. Die Verſammlung hoffe, daß er weiterhin mit 
Muth und Selbſtſtändigkeit das Wohl der Stadt fördere und dem erſten 
Bürgermeiſter zur Seite ſtehe. Bürgermeiſter Schuſtehrus dankt den 
Rednern für ihre freundlichen Worte und ſpricht den Stadtverordneten 
ſeinen Dank aus für das Vertrauen, welches ſie durch ſeine Wahl be⸗ 
kundet. Er wolle es durch die That rechtfertigen. Er ſei ſich wohl 
bewußt, daß es keine leichte Aufgabe ſei, die verantwortungsreiche Stellung 
voll auszufüllen, aber er werde ſeine geſammte Kraft dafür einſetzen und 
bitte um freimüthige Kritik, aber auch um freundliche Nachſicht. Die 
Verſammlung ſchreitet nunmehr zur Erledigung der Tagesordnung. — 
1) Der Magiſtrat hat der Verſammlung den Entwurf zu einem neuen 
Ortsſtatum über Anlage, Bebauung und Veränderung von Straßen und 
Plätzen in der Stadtgemeinde Thorn zugehen laſſen. Der Ausſchuß 
ſchlägt vor, zur Durchberathung eine Kommiſſion von 4 Mitgliedern zu 
wählen. Nach einer längeren Generaldebatte wird der Entwurf einer 
Kommiſſion von 6 Mitgliedern überwieſen, beſtehend aus den Stov. 
Uebrick, Kriwes, Hirſchberger, D. Wolff, Henſel, Borkowski. — 2) Die 
Forſtdeputation hat aus Anlaß des Spezialfalles des Förſters Würzburg 
vorgeſchlagen, ſämmtlichen ſtädtiſchen Förſtern die Hälfte ihrer Militär⸗ 
dienſtzeit mit 6 Jahren als penſionsfähig anzurechnen. Der Magiſtrat 
hat Bedenken dagegen erhoben, da nicht alle Förſter 12 Jahre gedient 
haben; er 715 den Förſtern die Hälfte ihrer wirklichen Militär⸗ 
dienſtzeit anzurechnen. Die Verſammlung ſchließt ſich dem Magiſtrats⸗ 
antrage an mit der Maßgabe, daß dem Förſter Würzburg 6 Jahre 
anzurechnen ſeien. — 3) Die Pacht eines Kellerraumes der Elementar⸗ 
mädchenſchule wird dem bisherigen Pächter Netz für ſein Gebot von 20 
Mk. weiter belaſſen. — 4) Die ſtädtiſchen Subaltern⸗ und Unterbeamten 
waren vor einem Jahre eingekommen, ihnen die Beiträge zur ſtädtiſchen 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe zu erlaſſen reſp. dieſelben auf die Stadt zu 
übernehmen. Damals war der Antrag bis zum 1. Januar d. Is. ver⸗ 
tagt worden. Die Beamten haben nun ihre Petition erneuert. Der 
Ausſchuß empfiehlt eine Ermäßigung von 3 pCt. auf 2 pCt. Erſter 
Bürgermeiſter Bender verwendet ſich dafür, die Beiträge ganz zu er⸗ 
laſſen. Allerdings bedeute dies vorläufig noch ein Opfer für die Stadt, 
indeſſen falle dies gegenüber dem Intereſſe der Erhaltung eines tüchtigen 
Beamtenſtandes nicht ins Gewicht. Alle größeren Städte ſeien darin 
dem Beiſpiele des preußiſchen Staates gefolgt. Unter Ablehnung aller 
Anträge, welche einen niedrigeren Teac feſtſetzen wollen, ſchließt 
ſich die Verſammlung dieſer Anſicht an. — 5) Der Handelsmann Siegis⸗ 
mund hat das an ihn vergebene Rathhausgewölbe Nr. 6 an den Maurer 
Hagemann weiter verpachtet. Dieſer letztere will in den Vertrag ein⸗ 


treten und bietet 400 Mk. ſtatt der bisherigen 300 Mk. Die Verſamm⸗ 
lung beſchließt, dem Hagemann die Pacht auf 3 Jahre vom 1. April ab 
zu übertragen. — 6) Die Firma Contag und Haverſtadt, welche die 
Pferdebahn hierſelbſt zu bauen beabſichtigt, hat ſich mit dem von der 
Stadt angebotenen Darlehn von 60 000 Mk. nicht einverſtanden erklärt 
und beanſprucht 75000 Mk. Dieſe Summe ſtellt ein Drittel der Anlage⸗ 
koſten von 225 000 Mk. dar. Außerdem verlangt die Firma die Hälfte 
der Koſten für die Regulirung der Bromberger Straße zwiſchen dem 
Pilz und der Waſſerſtraße à fonds perdu. Der Magiſtrat will dieſen 
Forderungen entgegenkommen, indem er zwar die Erhöhung des Dar⸗ 
lehens auf 75000 Mk. ablehnt, aber die Nivellirungskoſten zur Hälfte 
bis zum Betrage von 10000 Mk. übernimmt. Die eigentliche Pflaſte⸗ 
rung iſt jeparate ſtädtiſche Angelegenheit. Der Ausſchuß empfiehlt die 
Annahme des Magiſtratsantrages, will aber außerdem die Pferdebahn 
nicht nur bis zur Schulſtraße, ſondern bis zum Kinderheim geführt 
wiſſen, und die Verſammlung erhebt alle dieſe Anträge zum Beſchluß. 
In den nächſten Tagen werden übrigens Vertreter der Firma hier ein⸗ 
treffen, um über die Angelegenheit mündlich weiter zu verhandeln. 
Einen ausführlichen Vertrag wird der Magiſtrat ſeinerzeit vorlegen. — 
7) Der Vertrag der Stadt mit der Fortifikation über die Grenzregulirung 
am rechten Weichſelufer iſt vom Kriegsminiſterium genehmigt worden 
und auch die Stadtverordneten ratificiren denſelben definitiv. — 8) Die 
Schuldeputation beantragt, denjenigen ſtädtiſchen Lehrern, welche Ele⸗ 
mentarlehrerſtellen bekleiden und die Prüfung für Mittelſchulen beſtanden 
haben, Gehaltszulagen von je 150 Mk. zu bewilligen. Der Magiſtrat 
tritt dieſem Antrage bei, will die Zulage aber auch auf die Lehrer aus⸗ 
gedehnt wiſſen, welche künftig die Prüfung beſtehen werden. Stv. Feyer⸗ 
abendt iſt der Meinung, daß ſich das Gehalt nur nach der Schule richte, 
nicht nach der Qualifikation des Lehrers. Wenn hier ein pro fac, doc. 
geprüfter Rektor angeſtellt wird, ſo bezieht er nur das Gehalt ſeiner 
Stelle, nicht das ſeiner Oualifikation entſprechende. Vorerſt möge man 
die wirklich an der Mittelſchule wirkenden Lehrer aufbeſſern. Erſter 
Bürgermeiſter Bender erklärt, daß er zu einer ſolchen Aufbeſſerung gern 
die Hand bieten wolle. Schließlich wird der Antrag mit dem Magiſtrats⸗ 
zuſatze genehmigt. — 9) Nachdem bereits voriges Jahr eine Erhöhung 
des Pflegeſatzes für die Waiſenkinder von 26 Pf. auf 28 Pfg. einge⸗ 
treten iſt, ſchlägt die Waiſenhausdeputation vor, dieſe Erhöhung fort⸗ 
beſtehen zu laſſen und die Verſammlung beſchließt demgemäß. — 10) 
Der Vertrag mit der Handelskammer wegen Verpachtung des Wollmarkt⸗ 
platzes auf 6 Jahre wird mit der Maßgabe genehmigt, daß die Handels⸗ 
kammer anſtatt der früheren Pacht von 3 Mk. jetzt 200 Mk. zahle. 
Der Magiſtrat wünſcht in den Vertrag einen Paſſus aufgenommen zu 
ſehen, wonach ihm das Recht na die Schaubuden eventuell von der 
Esplanade nach dem Wollmarktplatze zu verweilen. Nach längerem Für 
und Wider wird dem Magiſtrat dieſe Ermächtigung vorbehaltlich der 
Einwilligung der Handelskammer ertheilt. (Schluß folgt). 

— Coppernikusverein). Geſtern abends 7 Uhr hielt der 
Coppernikusverein in der Aula des Gymnaſiums feine alljährliche Feſt⸗ 
ſizung ab, zu welcher ſich größtentheils Damen eingefunden hatten. 
Den Jahresbericht erſtattete Herr Profeſſor Boethke. Im Eingang feiner 
Rede wies er darauf hin, daß der Verein in der Coppernikusforſchung 
einen Mittelpunkt beſitze, daß aber auch andere Aufgaben ſeiner harren. 
Vor einem Jahre wurde das Arbeitspenſum abgegrenzt, ſodaß plan⸗ 
mäßig eine Arbeit nach der anderen ausgeführt werden ſoll. Das 
eigentliche Feld des Vereins, die Coppernikusforſchung, ruht jetzt zwar, 
aber die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen haben ihren ungeſtörten Fort⸗ 
gang genommen. So iſt im abgelaufenen Jahre das 6. Heft der 
Mittheilungen“ erſchienen, in welchem eine Bearbeitung des Herrn 
Profeſſor Kurtze „Vier Bücher de triangulis“ enthalten iſt. Das Ver: 
zeichniß der Alterthümer Thorns iſt durch die Mühewaltung der Herren 
Bender, Boie und Dr. Meyer rüſtig vorgeſchritten. Außerdem hat der 
Verein eine untergegangene Kultur früherer Zeiten wieder zu beleben 
verſucht, indem er 100 M. hergab zur Anlage einer Obft: und Wein⸗ 
pflanzung auf dem Jakobsberge. Neuerdings iſt an den Verein das 
Erſuchen ergangen, zur Ausſchmückung des Artushofes beizutragen. 
Der Verein hat dafür 800 Mk. ausgeſetzt, die Art des Schmuckes aber 
einer näheren Vereinbarung mit dem Magiſtrat vorbehalten. Das all⸗ 
jährlich zu vertheilende Stipendium von 100 Mk. iſt dem stud. med. 
Setzke für ſeine Abhandlung „Ueber Hypnotismus“ ertheilt worden. Es 
war nur dieſe Abhandlung eingegangen. Die Prämien aus der Jung⸗ 
frauenſtiftung des Vereins im Betrage von je 60 Mk. wurden den 
Schülerinnen des hieſigen Lehrerinnenſeminars Martha Sich, Elfriede 
Kaſchade und Olga Laudetzke verliehen. Von den auswärtigen Mit⸗ 
gliedern, Regierungsrath Hoppe⸗Trier und Major Weiße⸗Höxter, find 
briefliche Glückwünſche eingelaufen. Der Redner gedachte nun des ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliedes Kommerzienrath Adolph, welchem hauptſächlich das 
ſtädtiſche Muſeum ſeine Reichhaltigkeit und Ordnung verdankt. Die 
Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des Jahres 1888 69, zu welchen im 
Laufe des Jahres 1889 noch 9 Mitglieder hinzutraten, ſodaß die Zahl 
derſelben nach Abzug der ausgeſchiedenen Mitglieder auf 73 ſtieg. 
Außerdem gehören dem Verein 34 Ehrenmitglieder an. Die Einnahme 
betrug 1015,96 Mk., die Ausgabe 1006,03 Mk., das Vermögen 3500 
Mark. Nach Beendigung des Jahresberichts hielt Herr Sanitätsrath 
Dr. Lindau einen Vortrag über die Krankenpflege in alter und neuer 

eit. Der Redner wies darauf hin, daß ſelbſt bei den hochgebildeten 

gyptern, Griechen und Römern von einer eigentlichen Krankenpflege 
keine Rede ſein kann. Nur bei den Soldaten führte Cäſar im galliſchen 
Kriege ein einigermaßen geordnetes Medizinalweſen ein. Erſt mit An⸗ 
bruch des Chriſtenthums ging man, entſprechend der Nächſtenliebe des⸗ 
ſelben, dazu über, dem leidenden Mitmenſchen umfaſſender die hilfreiche 
Hand zu bieten. Der Redner ſchildert die Entwicklung der Kranken⸗ 
pflege im Mittelalter und beſonders die Ausbreitung der weiblichen 
Pflegerorden und ſchließt mit einer Betrachtung über den großartigen 
Umfang, welchen die Krankenpflege in der Neuzeit gewonnen hat. 

— (Wohlthätigkeitskonzert). Morgen (Freitag) abends 7¼ 
Uhr findet in der Aula des Gymnaſiums ein Wohlthätigkeitskonzert zum 
Beſten des hieſigen Diakoniſſenhauſes ſtatt. Die Inſtrumentalmuſik 
ſtellt die Kapelle des Infanterieregiments von Borcke unter Leitung des 
Herrn Militärmuſikdirigenten Müller. Auch hieſige Dilettanten haben 
ihre Kräfte in den Dienſt des Konzerts geſtellt. Zur Aufführung ge⸗ 
langen u, a. Konzert C-moll (Satz 1 und 3) von Beethoven, Konzert 
Es-moll (Satz 3) von Weber), ferner Einzelgeſänge, ein Duett, vier 
Geſangsquartette. 

— Schwurgericht). In zweiter Sache wurde geſtern verhandelt 
egen den Arbeiter Jakob Wittkowski aus Friedrichsbruch wegen vor⸗ 
ſüglicher Brandſtiftung. Der Angeklagte war ſeines liederlichen Lebens⸗ 
wandels wegen von ſeiner Frau verlaſſen worden; er glaubte, daß 
ſeine Schwiegermutter ſeine Frau zu dieſem Schritte bewogen habe, und 
ſprach ſeinen Groll mehrfach gegen dieſelbe aus. Die Schwiegermutter 
wohnte in dem Hauſe der Wittwe Rakowska in Borowno, welches am 
20. September vor. Jahres in Brand gerieth. Der Verdacht lenkte ſich 
ſofort auf den Angeklagten, welcher denn auch in der geſtrigen Schwur⸗ 
gerichtsſitzung für ſchuldig befunden und zu 8 Jahren Zuchthaus, 
10 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verurtheilt 
wurde. Die Vertheidigung führte Herr Rechtsanwalt Feilchenfeld. — 
Mit dieſer Verhandlung ſchloß die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode. 

— Golizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 7 
Perſonen genommen, darunter 2 Arbeiterburſchen, welche von dem 
Pichert'ſchen Kohlenplatze an der Weichſel etwa 2 Centner Kohlen ge⸗ 
ſtohlen haben. 

— (Gefunden) wurde ein Stubenſchlüſſel in der Bromberger 
Vorſtadt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). 
betrug mittags 0,34 Meter über Null. — Der Eisgang iſt wie geſtern, 
nur wird das Eis durch Südoſtwind an das rechtsſeitige Ufer gedrängt. 
Das Waſſer iſt fo niedrig, daß die beiden Anlandeprähme des Dampfers 
in der Bucht unweit 


Mannigfaltiges. 

(Wegen Majeſtätsbeleidigung) wurde am Freitag 
von der Potsdamer Strafkammer der Redakteur der „Potsdamer 
Nachrichten“, Flachs, wegen eines im Juli v. Js. abgedruckten 
Artikels über eine Reiſe nach dem Südpol zu zehn Wochen 
Feſtungshaft verurtheilt, während gegen den als Verfaſſer des 
Artikels angeklagten Redakteur Dr. Roſenbaum auf vier Monate 
Feſtungshaft erkannt wurde. 


(Wegen Beleidigung des früheren Kriegs⸗ 
miniſters Bronſart von Schellendorff) iſt der frühere 
Redakteur der „Volks⸗Zeitung“ Hermann Treſcher wiederum zu 
500 Mark Geldbuße verurtheilt. Es handelte ſich um einen im 
Dezember 1888 in der genannten Zeitung erſchienenen Artikel 
„Fortſchreitende Zerſetzung“, welcher an eine Rede Bebels im 
Reichstag über den bekannten Fall Ehrenberg anknüpfte und 
die Haltung des Kriegsminiſters nach dieſer Rede mit abfälligen 
Bemerkungen verſehen hatte. Das Reichsgericht hatte ſ. Z. das 
gleiche Urtheil der erſten Inſtanz aufgehoben und die Sache an 
die Vorinſtanz zurückgewieſen. 

(Ein intereſſanter Prozeß), welcher ein recht be: 
zeichnendes Licht auf gewiſſe Zuſtände der Hauptſtadt wirft, 
ſpielt gegenwärtig in Berlin. Wir werden auf denſelben nach 
ſeinem Abſchluß zurückkommen, bemerken jedoch bereits jetzt, 
daß es ſich um einen jener Preßpiraten handelt — der Bieder⸗ 
mann heißt Friedenſtein, — die durch die Androhung der Ver⸗ 
öffentlichung von Skandalgeſchichten in ihrem Revolverblatt die 
ſchändlichſten Erpreſſungen verübten. 

(Dem verhafteten ſozialdemokratiſchen Agi⸗ 
tator Schloſſer Fritz Görcki) werden Wechſelfälſchungen 
im Betrage von 21 500 Mark und Unterſchlagung anvertrauter 
Gelder zur Laſt gelegt. Auf den Wechſeln, die Gördi in Um⸗ 
lauf geſetzt hatte, war die Namensſchrift ſeines Schwiegervaters, 
eines vermögenden Hausbeſitzers, gefälſcht. Die Unterſchlagung 
beſteht darin, daß Gördi einen Wechſel von ungefähr 1000 
Mark, der ihm zur Einkaſſtrung übergeben war, in Geld um⸗ 
geſetzt, ſeinem Auftraggeber aber den Betrag nicht ausgehändigt 
hat. Die erſte Veranlaſſung zu den verübten Schwindeleien iſt 
in Görckis Hang zum Wohlleben zu ſuchen, der ihn ſtets dazu 
trieb, Ausgaben über ſeine Verhältniſſe zu machen. Aus ähn⸗ 
lichem Grunde mußte Goͤrcki, bekanntlich einſt ſozialdemokrati⸗ 
ſcher Stadtverordneter, dies Amt niederlegen. Er hatte nach 
der „Berl. Ztg.“ ſich gegen die Partei und ſogar arme Partei⸗ 
genoſſen Unregelmäßigkeiten zu Schulden kommen laſſen, ſo daß 
die Partei ihn zum Rücktritt zwang. Görcki war durch Heirath 
wohlhabend geworden und baute ſich ein eigenes Haus in der 
Winterfeldſtraße. Seine leichtſinnige und koſtſpielige Lebens⸗ 
haltung änderte ſich indeß nicht. Görckis Frau reichte die Ehe⸗ 
ſcheidungsklage gegen ihn ein und ſein Haus wurde öffentlich 
verkauft. — Wie das „Kl. J.“ erfährt, dürſte demnächſt noch 
eine weitere mit dem Fall Görcki indirekt in Beziehung ſtehende 
Verhaftung wegen Meineids erfolgen. 

(Der Weberſtreik in Grottau) (Böhmen) iſt beendet 
Einzelne Fabrikherren bewilligten bis 15 Prozent Lohnerhöhung. 

(Der Paris⸗ Kölner Schnellzug), welcher Sonn⸗ 
abend früh in Köln eintraf, wäre bei Charleroi zwiſchen 
Marchienne⸗Zone und Landelies bald das Opfer eines Ent: 
gleiſungsverſuchs geworden. Zwei Holzſchwellen waren auf den 
Schienen befeſtigt, gerade auf einer Brücke über die Sambre, 
Der Zug, welcher eine große Geſchwindigkeit hatte, als er an 
der Stelle vorbeikam, ſtieß die Schwellen bei Seite. Die Sambre 
iſt an der betreffenden Stelle 14 Fuß tief und auf zwei Kilo⸗ 
meter Entfernung wohnt kein Menſch. Pig 


Telegraphiſche Pepeſche der „Thorner Preſſe“. 

Amſterdam, 20. Februar. Heute Vormittag brach 

155 Stadttheater Feuer aus. Die Innengebäude ſcheinen ver⸗ 
oren. 

erantwortli 


ür die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
2 20. Feb.] 19. Feb. 
Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . 221—25221—10 
Wechſel auf Warſchau kurz 220—65220—60 
Deutſche Gnade 3½ Yo» „ 102—60 1102-50 
Polniſche Piandbrie a „ lee 
Ben e Liquidationspfandbriefe . | 61-20] 61-20 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / „ „100-40 100-40 
Diskonto Kommandit Antheile . 241— 1239-290 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1721517205 
Weizen gelber: April⸗Mai.ͥ 1972519725 
Juni. UE 00 0:00 41962519625 
loto in Newyork 5 2 8 86—50 86— 
Roggen: loko = er f 173— 1172— 
DIE SIND Sea aha: been ee ee 171—701171— 
Maisu ß Sara Aa ng 171— 1170— 
ZUNUll en near Ifo 
NEDHOL:  "Ayeıl Mat, . 2 2u.. sata. „88 
September-Dltober +. % 0.0 nenn» 58-20 
ER DEREN oe PR RER Re 
ER Er ee re 535—10| 52—80 
TI De ET a ei 
Ter Febkuar:. ua are Dee 
70er April⸗Mai 33—30| 33—40 


Diskont 5 pEt., Lombardzinsfuß 5 pCt. reſp. 6 pCt. 


Königsberg, 19. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Ib matter. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 52,25 M. Gd. 
Loko nicht kontingentirt 32,50 M. Gd. Kurze Lieferung nicht kontin⸗ 


gentirt 32,50 M. bez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 20. Februar 1890. 
Wetter: Froſt. 


Weizen unverändert, 125 Pfd. Sommerweizen 172 M., 126 Pfd. hell 
174 M., 130 Pfd. hell 178 Mark. 
Roggen wenig verändert, inländischer 12/5 Pfd. 162—166 M., ruſſi⸗ 2 
ſcher 153—162 Mark. s 
Gerſte Futterwaare 118—124 M., Mittelwaare 128—136 Mark. 
Erbſen Futterwaare 136—140 M., nach Qualität. 
Hafer 154—160 Mark, alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Meteorologifche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer] Therm. Windrich⸗ 17 
am! 00. ar Re Bewölk.] Bemerkung 
NE! 1 
NE! 0 
E? 10 
Wetterausſichten 


für das nordöſtliche Deutſchland 
auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 27 
(Nachdruck verboten.) ee 
2 Sonnabend den 23. Februar. EM: 
Meiſt bedeckt mit ſtarken Winden. Kälter. An den Küſten neblig. 


19. Februar. 


20. Februar. 


Kirchliche Nachrichten. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Freitag den 21. Februar keine Abendſtunde. 
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Heute Freitag abends 7% Uhr im Gymnasium: 


Bester — im Gebrauch billigster. | 


Ein kleines Grundſtück 


in Mocker, mit zwei Häuſern, welche ſich 
gut verzinſen, iſt billig zu verkaufen. 
Näheres Gerechteſtraße 102. 


ine gangbare 


Bäckerei 


iſt von ſofort zu vermiethen. 
Thorn, Gerberſtraße 271. 


10000 Mark 


werden auf ſichere Hypothek geſucht. Off. 
75 von 9 unter 0. S. 90 an 
die Exped. d 
ie e der 1. Meter 
Domban - Geldlotterie ift einge: 
troffen. C. Dombrovs li. 


Gummi- 
Tiſchdecken u.⸗Wandſchoner, 
Tiſchläufer u. Küchenborden, 
Wachs- u. Ledertuche, 


Linoleum⸗ EE 
Läufer u. Teppiche, 


&ummischürzen, Lätzchen, 
Gummi-Regenmäntel, 


Gummiwäsche 

elegant und dauerhaft, 
dTragbänder, Sohlen, H 
ur Pfropfen, Abfüllſchläuche, Bu 
* Puppen. a 

Chirurgiſche Artikel 
wie: Eden Luftkiſſen, „Strümpfe, 
1 Mi e Irrigatoren 
. w. empfiehlt 


Erich Müller, 


Specialgeschäft 
für Gummiwaaren, 
Paflage 3. 


Schleifen und Repariren 
aller Arten Scheeren, Taſchen⸗ 
meſſer, Raſiermeſſer, Fleiſcher⸗ 
wiegemeſſer, Kaffeemühlen wird 
in meiner Dampf⸗Schleif⸗Polier⸗ 
anſtalt ſchnell und gut ausgeführt. 
Gustav Meyer. 


Orientalische Teppiche. 


Durch billigen Einkauf in der Lage, echte 
alte Smyrna, Teheran, Kaſſak, Sultan⸗ 
Portisren, ſowie Gold⸗u. Seidenſtickereien, 

Waffen und Broncen ME 
zu fabelhaft billigen Preiſen abzugeben. 
rovinzaufträge franko zur Auswahl. 
Orientaliſche Teppich⸗Export⸗Agentur, 
Hamburg, gr. Bleichen 37. 


" Ein 


Räthsel 


Hoch⸗ 
intereſſant 


der Induſtrie iſt es, wenn man bedenkt, 
was heutzutage geleiſtet wird. Ich ver⸗ 
5 gegen Einf. oder Nachnahme für 2 Mk. 


0 Pf. folgende ſechs hochelegante Gegen⸗ 
aſſend für Geburtstagsgeſchenke. 
1 bocel, Panz.⸗Uhrkette, echt frz. Talmi. 
1 Kravattennadel, Similibrill., hochf. 
1 Paar Manſchettenknöpfe m. „Mechanik. 
1 Medaillon aus feinſter Goldbronce. 
1 Cigarrenſpitze, hochintereſſant. 
1 Portemonnaie, feinſte Handarbeit. 
ür Damen: 
ochfeine Halskette mit Patentverſchl. 
edaillon, v. echt nicht z. unterſcheid. 
Broſche mit Simili, reizender Faſſung. 
Paar eleg. Simili⸗Brillant⸗Ohrringe. 
Armband, reich verziert, in eleg. Ausf. 
1 Viſit⸗Portemonnaie, prachtv. ausgef. 
Ich zahle den Betrag ſofort re⸗ 
tour, wenn jemand imſtande iſt, 
ehe ne Nana billiger zu 
a af 85 onatl. Umſatz rund 


—————— 


Ae 1 nach der ganzen Welt. 
MN 


Wiederverk. hoh batt. Sämmtl. Gegen⸗ 


4 ſtände u. Garantie d. Nichtſchwarzwerdens. 


Versandhaus J. Wassmund, 
Berlin NO. 43. 


Deutſchfreiſinniger Wahlverein. 


Nach einem heutigen Extrablatt der Thorner Preſſe hat Herr Rechtsanwalt 
Feilchenfeld in einer Verſammlung der polniſchen Wähler am 19. huj. 
erklärt, daß die freiſinnige Partei hier einen eigenen Kandidaten nicht auf⸗ 


geſtellt haben, 


ſondern für Herrn von Slaski eingetreten ſein würde, 
wenn ihr bekannt geweſen ſein würde, daß Herr von Slaski für Erhaltung 


der Freizügigkeit, Erhaltung des geheimen Wahlrechts eintreten und gegen das 


Sozialiſtengeſetz ſtimmen würde. 


Zur Abgabe dieſer und der weiteren Erklärung, daß bei einer Stichwahl 
die Deutſchfreiſinnigen für die Kandidatur der national-polniſchen Partei ein⸗ 


treten würden, hat der gedachte Herr Feilchenfeld feine Befugniß gehabt. 


Dieſe Erklärungen ſind auch objektiv unrichtig. Gleichviel welche Aeuße⸗ 


rung Herr Feilchenfeld gethan haben mag, wir verwahren uns gegen 
die Annahme, daß ſeine Aeußerungen namens der Partei abgegeben worden ſind. 


Der Vorſtand. 


Bei ſoliden Preiſe n. 
Geſchmackvollſte Ausführung von 


Ball⸗ Toiletten 


einfacher und eleganter Coſtumes. 


Ballblumen und Frder-Ärruangements 
bei größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 


Geschw. 


Hauptgewinne: Imal 600 000 Mk., 
5mal 300 000 Mk., 
100 000 Mk., 


für alle 4 Klaſſen J a 210, ½% a 105, 
Antheile / a 21,20 Mk., 


716 f 13%, ME, Ya a 6°/, Mk. 
Um m Porto zu erſparen, 
Beſtellungen möglichſt ſofort erbeten. 


Deen Anweſſung zur Rettung von Trunkſucht, 
mit auch ohne Vorwiſſen. 
Dresdnerſtr. 78. — Viele Hunderte, auch gerichtlich 
gepr. 5 3 in ar zu 


Fr. Hege 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 


Möbelfabrik mit Dampfbetrieh 


empfiehlt 


Ausſtattungen u. Wohnungs: Einrichtungen 


von den 
einfachsten gefälligen Formen bis zu den reichsten Ausführungen. 
Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 


Unentgeltlich 


Heirat. 


Schön, feſch, voll Eleganz, 

Anmuth und Grazie beim Solotanz, 
Verliebt und reich. — Wer mich will frei'n, 
Der ſchicke flugs ein Briefchen ein. 

Wählen thu ich in jedem Stand; 

Militär iſt mir beſonders intereſſant. 

Br. u. — u. W. 140 poſtl. Thorn 3. 


AHRRÄDER 


IGLIGHEN, 9985 EMEN 


A 
N. TH 5 
PREISLISTEN 6837788. Re) 


1. U. Dobrayiki, 


Thorn, Breiteſtr. Nr. 


nimmt für die er ſte und a 
Berliner 


2 i 
Strohhutwäſcherei 
Strohhüte zum waſchen, moderniſiren 

und färben entgegen. 

Die neuſten Facons ſtehen zur Anſicht. 
Alte Federn und Bänder werden neu 
gemacht. 

Wegen Aufgabe eines Raumes 
offerire 


Dachpappe, 


einige hundert Rollen, gute As zu 
Fabrikpreiſen. 


J. Wardacki-Thorn. 


Frauenſchönheit iſt eine Zierde. 
Durch den täglichen Gebrauch der 
Lanolin - Schwefelmilch - Seife, 
fabricirt von Bergmann & Co. in Dresden, 
erhält man einen zarten, blendendweißen 
Teint. Vorräthig à Stück 50 Pf. bei 
Anton Anton Koczwara, Gerberſtraße 290. Gerberſtraße 290. 


 Mieths-Verträge 


find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


werden zum waſchen, färben und mo zum waſchen, 
niſiren angenommen. 


strohhüte 


Baare Geldgewinne über 27400.000 Mk. eee 


Schloßfreiheit⸗ Lotterie. 


6mal 200 000 Mk., 
30mal 50000 Mk., 15mal 40 000 Mk., 20mal 30 000 Mk., 
36mal 25 000 Mk., SOmal 20 000 ME, 200mal 10 000 Mk. ꝛc. 
Originalloſe 1. Kl. 11, à 62 Mk., ½ a 31 Mk., 
MA l 26½ 
¼ ü a 10,60 ME, 
% & 1,35 Mk.; für alle 4 Klaſſen 1/, a 105 Mk., 


empfiehlt es ſich, alle Klaſſen voraus zu bezahlen. ; 
N e Berlin * 8, r 20. 


Bayer, Alter Markt 206. 


färben und moder⸗ 


Schoen & Eizanowska. 


3mal 500 000 Mk, Zmal 400 000 
6mal 150.000 Mk., 16mal E 


7 4 1 / a 8 Mk.; 
½ a 5,30 Mk., % a 2,70 Mk, 
/ a 53 Mk., ½ a 26%, Mk., 


Ilustrirte Preiskourante gratis. 


Billigste Preise. 


g „_Frachtfrei Thorn. * 


Meg gm. n. Kab. vom 1. April z verm. 


Gerſtenſtr. 781 J. 
nebſt 2 Stuben, ſowſe 
Ein Laden Wohnungen von 4 Zim. 
und 2 Wohn. im 4. Stock vom 1. April, 
auch früher, zu verm. Neuſtadt 257. Zu 
erfragen in der Kaffeeröſterei daſelbſt. 
Die⸗ 2. Etage und eine kleine Wohnung 
zu verm. H. Rausch, Gerechteſtr. 129. 


Ein 


er ee a 
herrſchaftliche Wohnung 


iſt in meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtr. Nr. 113, vom 1. April 1890 ab 
zu vermiethen. 6. Soppart. 
8 Wohnung, 2 Tr., 3 Zimmer nebſt 
Küche und Nebengelaß, iſt vom 1. April 
zu vermiethen Schillerſtraße 449/50. 
Sophie Schlesinger. 
7 möbl. Zim. u, Nab., m. d. ö. Bürſcheng., 
iſt v. 1. März zu verm. Bäckerſtr. 212 I. 
Die von Ban, Rektor Lindenblatt be⸗ 
wohnte 2. Etage, beſtehend aus 4 
a 1 Alkoven u. Zubehör iſt p. 1. 
pril renovirt u. mit Waſſerleitung verſehen 
r ̃̃ p c a verm. Georg Voss, Baderſtraße. 


M. Falkenberg, Berlin, 


Druck und Verlag von Duc und Verlag don F. Dombrowti in Thorn. R Dombrowski in Thorn. 


* 

iR 
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ri 


Wohlthätigkeits⸗Concert fürs Diakoniſſ enhaus. 


an Houtens Cacao 


/ Kg. genügt für 100 Tassen 


feinster Chocolade. 


Veberall vorräthig. 


. wohlſchmeckendes 


Brot,. 


Semmel 
4 St. 10 Pf., 
empfiehlt die Bäckerei von 
H. Hey, Culmerſtr. 340/41. 


>) Ka Unternehmungen wegen verpachte 
vom 1. April d. J. ab meine in 
a Betriebe befindliche 


Stellmacherei, 


beſtehend aus großer Werkſtätte u. Wohnung. 
Sämmtliche Holzvorräthe können über⸗ 
nommen werden. 

Bin auch willens, das Grundſtück bei 
geringer Anzahlung zu verkaufen. 

Thorn, BrombergerVorſtadt, Mellinſtr.3 1a. 
Woytalewiez, Stellmachermeiſter. 


Schloſſergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
F. Radeck, Schloſſermeiſter, 
Mock cker. 
Imei Lehrlinge 
können ſofort eintreten bei 
E. Block, Schmiedemeiſter. 


Fuhrleute 


zum Anfahren von Mutterboden geſucht. 
Gefl. Meldungen nimmt E. de Sombre⸗Groß⸗ 
Mocker entgegen. 


Fuhrleute 


zur Anfuhr von Bauholz aus Ottlotſchin 
verlangt Chr. Sand. 
werden für ein 5 


Ad op tiv eltern N Monate be Kind 


geſucht. Näheres in der Exped. d. Ztg. 


Stubben⸗ und 
Klobenholz 


verkauft billigſt 
Franz in Weißhof bei Thorn. 


Ein Geldſpind 


LIE au un =. Died 1 5 


"Se.1B eurinonsfenꝗd SpILISNILL 


Solideste Arbeit. 


1 Wohnung ben ue Eins 


billig 5 vermiethen. Schuhmacherſtraße 
Nr. 348 Theodor Rupinski. 


e z. v. Bankſtr. 469, pt. 


ie 2. Etage, 3 Zimmer und Zub., vom 
1. April zu verm. Copperniküsſtr. 210. 


Ein möblirtes Zimmer und Burſchengelaß 
zu vermiethen Neuſtadt 138, III rechts. 


Kl. Wohn. zu verm. Coppernikusſte. 234. 
E. möbl. Zim. J. verm. Cülmerſtr. 334 2 Tr. 
Vom 1. April iſt eine herrſch. Wohnung 

in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 


Mö bl. Zim. m. Kab. von fofort zu verm. 
Araberſtraße 120, 1 Tr. 


Hd kale e ch 
und Wagenremiſe vom 1. April ab zu 
verm. A. Lohmeyer, Brombergerſtr. 2 


3 Zimmer, parterre, zum Romptoir 
geeignet, mit oder ohne Möbel, ſoſort 
zu vermiethen. — Auskunft 1. Et. rechts, 
bei Frau Rechtsanwalt Priebe, Windſtr. 165. 


3 


i e Wohn. m. a. o. Pferde⸗ 
ſtall ſind n. z. v. Tuchmacherſtr. 187/88. 


| 


Kaufm. Derein Concordia 


Sonnabend den 22. d. M. 


III. Stiftungsfest 


im kleinen Saale des Schützenhauſes. 
Nur Mitglieder und die eingeladenen 
ei Karte 3 


wach em 


OTE. 
Auf ae ee 


Sonnabend 1 22. d. Mts. 


im Schmul'ſchen Saale 
Wiederholung der 


Theater-Aufführung 


zu halben Preiſen. 


r Anfang x 8 uhr. 7 
Entree 25 Pf. 
Zutritt für jedermann. 
Um zahlreichen Vor bittet 
= Vorſtand. 


Freitag | den 21. abends 


FRE 


Georg Voss. 


Familien- Aadpeicten 


Geburts- u. Tobeskmeigen, 
Verlobungs⸗ und 


Vermählungsanzeigen 2c., 
werden in kürzeſter Friſt korrekt und 
ſauber angefertigt. 

C. Dombrowskl, Buchdruckerei. 


Gründlichen 
Prinatunterricht 


in Latein, de Engliſch u. Franzöſiſch 
N Schül ern und Schülerinnen 
J. Hiller, Araberſtr. 132, part. 


Bergmanns 


Narbol⸗Theerſchwefel Keife 
bedeutend wirkſamer als Theerſeife, vernichtet 
ſie unbedingt alle Arten Hautunreinigkeiten 
und erzeugt in kürzeſter Friſt eine reine 
blendendweiße au Vorräthig à Stück 
25 und 50 Pf. Adolph Leetz. 


Schüler 1 gegen mäßiges Honorar 


Penſion 


unter Beaufſichtigung 5 Schularbeiten. 
Näheres in der Exped. d. Ztg. 


Unfallanzeigen 


ui zu haben bei C. Dombrowski. 
m. J. n. v. bill. z. v. Strobandſtr. 79, 2. 


Freundliche Wohnung 
für 60 Thlr. vom 1. April zu vermiethen 
bei Wardacki, Bromberger Vorſtadt. 
F v. 2 Zim. n. 
Zub. z. 47 u. 50 Thlr. v. 1. April z. verm. 
A. Luedtke, Culmer Vorſtadt. 
Ein möbl. Zimmer und Kab. vom 1. Febr. 


zu vermiethen Culmerſtr. 319. 


1 herrſchaftliche Wohnung vom 1. April zu 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 


vermiethen. 


Täglicher Kalender. 


1890. 


Februar 


März . 


Sonnabend 


April 


1 
8 
1 
’ 


